
 

 

Lesepredigt für Epiphanias (6. Januar 2022) 
Pfarrer Bastian Hein: „Sola gratia“ (Joh 1,14-18)  
 

„Gnadenbringende Weihnachtszeit“ 

Liebe Gemeinde, 

heute feiern viele Christen das Weihnachtsfest. Das 

verwundert, denn wir haben Weihnachten ja bereits 

am 24. Dezember gefeiert. Doch in den orthodoxen 

Kirchen des Ostens beginnt Weihnachten erst am 6. 

Januar. An dem Tag, an dem nach unserer Tradition 

die Weisen aus dem Morgenlande – auch bekannt als 

die heiligen drei Könige – dem Christkind ihre Ge-

schenke bringen, beschenkt Gott uns Menschen mit 

seinem Sohn. Auch wir erinnern uns an Epiphanias, 

dem Erscheinungsfest daran, dass Gott uns erschie-

nen ist. Denn an Weihnachten wurde Gott in Jesus 

Christus Mensch und hat uns so reich beschenkt.  

Weihnachten ist eine Zeit des Schenkens. Durch die 

Geschenke wollen wir einander eine Freude machen. 

Vielleicht wurden Sie in dieser Weihnachtszeit auch 

mit Geschenken überrascht und haben das bekom-

men, was Sie sich schon lange gewünscht haben. Un-

sere menschlichen Weihnachtsgeschenke sind meist 

greifbar. Ganz gleich ob wir Dinge oder Zeit verschen-

ken, so weiß die oder der Beschenkte sofort, was es da-

mit auf sich hat. Bei Gottes Weihnachtsgeschenk ist 

das leider nicht auf den ersten Blick erkennbar gewe-

sen. Denn was soll uns das kleine Baby in der Krippe 

schon bringen?  

Es dauerte gut dreißig Jahre, bis deutlich wurde, was 

uns das Christkind gebracht hat. Von diesem Gottes-

geschenk erzählt der Täufer Johannes im Johannes-

evangelium. Ich lese aus Kapitel 1 die Verse 14 bis 18:  

„Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und 

wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des ein-

geborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahr-

heit.  Johannes zeugt von ihm und ruft: Dieser war es, von 

dem ich gesagt habe: Nach mir wird kommen, der vor mir 

gewesen ist; denn er war eher als ich. Von seiner Fülle ha-

ben wir alle genommen Gnade um Gnade. Denn das Ge-

setz ist durch Mose gegeben; die Gnade und Wahrheit ist 

durch Jesus Christus geworden. Niemand hat Gott je ge-

sehen; der Eingeborene, der Gott ist und in des Vaters 

Schoß ist, der hat es verkündigt.“ 

Johannes 1,14-18 (Luther1984) 

„O du fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weih-

nachtszeit.“ Das Weihnachtsgeschenk Gottes lässt 

sich kaum besser zusammenfassen als in diesem 

Weihnachtslied. Denn an Weihnachten hat uns Jesus 

Christus Gnade gebracht. Ja, Jesus Christus lässt uns 

Gottes Gnade sehen. Er gibt ihr ein Gesicht und macht 

sie so erst für uns greifbar. 

Gott zu sehen gilt als Gnade. Wenn wir Jesus Christus 

anschauen, dann sehen wir in Gottes Gesicht und er-

fahren so seine Gnade. Denn kein Mensch hat Gott je 

von Angesicht zu Angesicht gesehen. Doch hier lässt 

uns Gott seine Gnade sehen.  

Gott zu sehen ist Gnade. Das gilt auch für unsere Ster-

benden und Gestorbenen. Nach einem erfüllten Leben 

oder auch nach einer langen Leidensgeschichte ist es 

einfach nur Gnade, wenn wir endlich Gott in der Ewig-

keit sehen dürfen. Dann sind wir erlöst von allen 

Schmerzen und allen Sorgen. 

„Jesus ist kommen, die Quelle der Gnaden“ 

Jesus ist aber nicht nur gekommen, damit wir Gott se-

hen, sondern vor allem damit wir seine Gnade emp-

fangen. Denn die Gnade ist das eigentliche Weih-

nachtsgeschenk Gottes. Von dieser sollen wir neh-

men, Gnade um Gnade, aus der ganzen göttlichen Fül-

ler der Gnade heraus – wie wir gerade gesungen haben:  

„Jesus ist kommen, die Quelle der Gnaden: Komme, wen 

dürstet, und trinke, wer will! Holet für Euren so giftigen 

Schaden Gnade aus dieser unendlichen Füll! Hier kann 

das Herze sich laben und baden. Jesus ist kommen, die 

Quelle der Gnaden.“ 

Manchmal habe ich den Eindruck, dass wir gar nicht 

wissen, was diese Gnade eigentlich ist und was sie für 

uns bedeutet. Und weil wir die Gnade kaum kennen, 

nehmen wir auch gar nichts davon. Dabei brauchen 

wir sie. Denn nur sie lässt uns leben! Das zeigt uns fol-

gende Geschichte: 

Eine Frau ist gerade in einem Supermarkt beim Ein-

kaufen, als sie ein lautes Scheppern hört. Neugierig 

dreht sie sich um. Sie sieht, wie ein paar Leute zusam-

menstehen, miteinander flüstern und in einen der 

Gänge schauen. 

Als sie um die Ecke biegt, sieht sie, dass eine alte Dame 

so einiges aus dem Regal auf den Boden hat fallen las-

sen. Vieles ist zerbrochen. Die alte Dame kniet – sicht-

lich beschämt – neben dem Chaos und versucht hek-

tisch sauberzumachen.  

Die Frau wird von Mitleid übermannt, als sie die alte 

Dame dort auf dem Boden sieht. Also hockt sie sich 

dazu und hilft ihr, die vielen Scherben aufzusammeln.  



 

Es dauert nicht lange, da kommt der Supermarktleiter 

um die Ecke. Er hockt sich zu den beiden Damen und 

sagt: „Lassen Sie alles liegen. Wir machen das schon 

sauber!“ Das bringt die alte Dame noch mehr in Verle-

genheit und sie antwortet: „Ich muss das alles hier 

doch erst einmal bezahlen!“ Der Supermarktleiter ant-

wortete lächelnd: „Sie müssen nichts bezahlen. Dafür 

haben wir doch eine Versicherung. Alles ist bezahlt!“ 

Das ist Gnade! Gott sammelt den Scherbenhaufen auf, 

den wir im Laufe unseres Lebens hinterlassen. Er 

kümmert sich um unser Herz, das so oft verletzt wird. 

Gott möchte heilen, Gott möchte in Ordnung bringen, 

Gott möchte aufräumen.  

Wir brauchen dafür nichts zu bezahlen. Nein, wir 

könnten das auch nicht zahlen. Wir können gar nicht 

in Ordnung bringen, was wir alles schon verbockt ha-

ben im Leben. Und unser verletztes Herz können wir 

auch nicht selbst heilen. Für diese Rechnung haben 

wir nichts, um sie zu zahlen. Aber sie ist schon begli-

chen. Jesus hat alles dafür getan. Jesus hat unsere 

Schulden bereits getilgt. 

Egal, was schiefgelaufen ist in unserem Leben, egal, 

was wir für Mist gebaut haben. Jesus hat am Kreuz 

von Golgatha dafür bezahlt – aus Liebe zu uns. Ich 

kann natürlich weiterhin versuchen, alles wieder in 

Ordnung zu bringen. Ich kann mich bei anderen ent-

schuldigen, ich kann meine Fehler versuchen auszu-

bügeln – aber das Unterfangen ist so, als würde ich mit 

bloßen Händen versuchen, den Boden des Supermark-

tes sauberzumachen. Es geht nicht. 

Ganz gleich ob die Geschichte der alten Dame ausge-

dacht ist oder wirklich so stattgefunden hat, macht sie 

eines deutlich: So, wie die alte Dame das Angebot des 

Supermarktleiters nur anzunehmen braucht, so brau-

che ich das Angebot Gottes nur anzunehmen. Ich 

muss nichts bezahlen – die Rechnung ist beglichen – 

das ist Gnade. Und von dieser Gnade dürfen wir ein-

fach so nehmen. Das ist Gottes Weihnachtsgeschenk 

an uns. 

Bei Gott kommt es auf die Gnade an und zwar allein 

auf sie. Sola gratia – so haben es die Reformatoren auf 

den Punkt gebracht: Allein durch Gnade!  

„Allein deine Gnade genügt, die in meiner Schwachheit 

Stärke mir gibt.“ 

„Gnade hat über Gericht triumphiert“ 

Und trotzdem fällt es mir oft unheimlich schwer, diese 

Gnade anzunehmen. Irgendwie erscheint es mir zu 

einfach und zu billig, dass mir Gott einfach so seine 

Gnade schenken will. 

Und so versuche ich es selbst irgendwie wieder hin zu 

biegen, wo ich Fehler gemacht habe, wo ich gegen Got-

tes Gebote verstoßen habe, wo ich schuldig wurde. Ich 

versuche die Scherben selbst aufzulesen, die Gott 

doch schon längst für mich aufgeräumt hat. Eigentlich 

ein sinnloses Unterfangen! Aber warum ist das so? 

Wenn ich darüber nachdenke, dann merke ich, dass 

ich mich irgendwie selbst rechtfertigen will. Ich will 

etwas zur Gnade beitragen. Ich will sie mir verdienen. 

Zum Beispiel dadurch, dass ich die zehn Gebote des 

Moses einhalte. Damit ich nicht gegen Gottes Gesetz 

verstoße und von ihm verurteilt werde. Aber das tut 

er gar nicht! Im Gegenteil: Er vergibt mir doch gerne. 

Er macht mich ja frei. Er schenkt mir seine Gnade. 

Gott richtet mich gar nicht. Ich bin es, der sich selbst 

richtet, der sich selbst verurteilt, der sich selbst nicht 

vergeben kann. So als ob es die Gnade gar nicht gibt. 

Zumindest nicht für mich! Doch mit der Gnade steht 

und fällt der christliche Glaube. Denn die Gnade Got-

tes befreit uns von der Gefangenschaft unserer Fehler, 

unserer Schuld und unsere Sünde. Das ist die frohe 

Botschaft! Das ist Gottes Weihnachtsgeschenk! Kann 

ich das glauben? Oder anders gefragt: Will ich das 

glauben? 

Vielleicht hätten wir tatsächlich Strafe verdient. So 

sollte auch der italienische König Umberto I. ein Gna-

dengesuch ablehnen. Als Notiz über den Verurteilten 

las er von seinem Kerkermeister: „Gnade unmöglich, 

im Gefängnis lassen.“ Der Verbrecher hatte einiges 

auf dem Kerbholz. Doch der König kannte die Familie 

des Verurteilten. Er dachte an die Zukunft des Man-

nes und seiner Kinder. Und so änderte er das Gnaden-

gesuch mit einer kleinen Kommaverschiebung: 

„Gnade, unmöglich im Gefängnis lassen.“ 

„Die Gnade hat über Gericht triumphiert und nun bin 

ich frei in dir.“  Allein die Gnade genügt. Gottes Gnade 

schenkt uns Freiheit. Sie verhaftet uns nicht bei unse-

rem Tun, sondern öffnet uns eine neue Zukunft. Die-

ses Geschenk bietet Gott uns an Weihnachten an. 

Deshalb wurde Gott Mensch. Darum kam Jesus Chris-

tus zu uns, damit wir Gottes Gnade sehen und erle-

ben. Wenn wir dieses Geschenk noch nicht ausgepackt 

haben, dann können wir es heute tun. Denn es ist im-

mer noch Weihnachten. So „geh unter der Gnade, geh 

mit Gottes Segen.“  

Amen. 


